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KAPIT˜NE , REEDER & SCHIFFE   

Das nebenstehende Kapitänsbild,  Öl  auf
Leinwand, zeigt  die hölzerne  Danziger
Bark CHARLOTTE UND ANNA um 1868. Das
Portrait  wird  in  einem  vergoldeten  Ba-
rockrahmen mit den Maßen 100x75 [cm]
gehalten und ist mit C. Olger 1868 �  S T.
ANNA Nr.  57  signiert.  Der  norwegische
Marinemaler  C. Olger gestaltete hier ein
klassisches  Schiffsportrait  mit  der  Bark,
die bei frischem Wind, und ich nehme mal
an, das grünliche Wasser in der frühsom-
merlichen  Danziger  Bucht,  das  eine  be-
ginnenden  Algenblüte zeigt,  durchpflügt.
Im Topp des Hauptmastes steht die Flagge
der  Danziger  Reederei  R. Seeger & Co.
Am Besangaffel  ist  die Flagge Preußens
aufgezogen.  Das  stimmungsvolle  Kapi-
tänsbild ist im Besitz unseres Kameraden
Gottfried Seeger,  einem Urenkel  des ers-
ten  Reeders  der  Bark  CHARLOTTE UND

ANNA.  Er  berichtete  uns:  Über die  ANNA

habe  ich  keine  näheren  Angaben.  Uns
war sogar der Name ANNA-CHARLOTTE be-
kannt.  Durch  Ihre  Recherchen  ist  wohl
das Schiff nur als  ANNA verzeichnet.  Je-
denfalls  hat  mein  Urgroßvater  Rudolf
(1817-1873) das Schiff von seinem Vater
geerbt.  Ob mein Ur-Urgroßvater Martin
(1780-1845) das von seinem Schwieger-
vater Johann George Kinder (1753-1833)
bekommen hat, als dieser seine Reederei
aufgab,  ist  mir nicht  bekannt.  Das  Bild
wurde  2009  in  Dresden  fachkundig  re-
stauriert.  Es wurde von meinem Urgroß-
vater Rudolf in Auftrag gegeben und über
meinen Großvater Johannes,  meinen Va-
ter Reinhard, an mich weiter vererbt. 
In  Siegfried Fornaçons  Aufzeichnungen
über Danziger Seeschiffe steht folgendes:
Die hölzerne Bark  CHARLOTTE UND ANNA

wurde am 8. Mai 1866 auf der  Danziger
Werft des  Joh. W. Klawitter für den Ree-
der  Joh. Rudolf Seeger aufgelegt  und
1867, vermessen zu 279 Preußischen Nor-
mallasten  (557 tdw/417 NRT),  vom  Sta-
pel gelassen. Sie führte die Danziger Ken-
nung HFNJ, war 37,94m lang, 8,69m breit
und hatte eine Laderaumhöhe von 5,19  m.
Sie wurde mit 13 Mann Besatzung gefah-
ren und gehörte zu der Danziger Reederei
R. Seeger & Co.  1891  wechselte  sie  in
den  Besitz  des  Danziger  Reeders  Her-
mann Gronau und 1895 zu dem Kapitän
und  Reeder  F. Biedenweg nach  Greifs-
wald. Schließlich kam sie 1899-1902 nach
Delfzijl in die Niederlande zu der Reede-
rei  T. Gransbergen,  Kapitän  N.  Arkema.

Bark CHARLOTTE UND ANNA (HFNJ) 1866-1905, Reederei R. Seeger & Co., Danzig 

1905 ist sie zum letzten Mal mit der Schreibweise CHARLOTTE & ANNA im Lloyd’s Re-
gister verzeichnet. Piet Potjer führt das Schiff als Tjalk mit der niederländischen Ken-
nung NJWK in www.scheepsindex.nl auf. 
Der Danziger Reeder Rudolf Seeger setzte die Bark offensichtlich auch auf dem Nord-
Atlantik vor Amerika ein. Das lässt sich aus der im folgend en wiedergegebenen Mel-
dung von der Rettung Schiffbrüchiger einer Brigg in der Labrador-S ea schließen, die im
Frühjahr 1889 in der lokalen Presse von Yarmouth, Nova-Scotia, in Kanada erschien: 
Brig  PROTEUS,  John Holmes master, from Portland, Maine, January 18th, for  Rosario,
was abandoned in a waterlogged condition on the 2nd February, in lat. 55.40 N., long.
59.57 W. Crew rescued by German bark CHARLOTTE & ANNA, Capt. Krugen, and landed
at Falmouth on the 26th February.  The  PROTEUS was  purchased by Capt.  Holmes in
January. She was built at Bucksport in 1857 and was 287 tons register. 
Quelle:  http://www.us.archive.org Disasters to Yarmouth shipping 1889  aus Yarmouth
Reminiscences, 1902, S. 166. 
Um den Lebensweg der  CHARLOTTE & ANNA zu finden, habe ich in der Zeitungsabtei-
lung der Staatsbibliothek Berlin drei Tage Danziger Tageszeitungen gelesen und dabei 9
Meldungen gefunden. Eine Internet-Suche in digitalisierten Zeitungen der Britishen Li-
brary, mit Hilfe www.nationallizenzen.de, brachte weitere 82 Treffer. Danach reiste die
Bark hauptsächlich  zwischen  Danzig,  Groß  Britannien  und No rdamerika,  aber  auch
nach den Niederlanden, Frankreich, Italien, Spanien und an den Bosporus. Die Danziger
Zeitung (DZ) meldete ihre Ankunft mit Kapitän G.F. Lewin am 2.1.1868 in Fleetwood
und am 9.1. in Troon, der Glasgow Herald (GH) ihre Heimreise am 3.2. nach Dantzic,
am 6.3. ihren Aufenthalt in Lamlash, und am 18.4., dass sie von Troon in Dantzic an-
kam. In der West Preussische Zeitung (WPZ), die in Danzig erschien, war am 5.9. zu le-
sen, dass sie von Neufahrwasser nach Pembroke mit Holz auslief. Die nächste Meldung,
die ich in der WPZ fand, meldet ihre Rückkehr mit einer L adung Salz aus Liverpool in
Neufahrwasser am 14.3.1869, und eine weitere Rückkehr am 21.4.,  wahrscheinlich in
Ballast aus Newry, das Auslaufen der Bark am 28.7. von Neufahrwasser nach Dordt-
recht (NL) mit Holz und ihre Rückkehr am 28.9. aus Rotterdam mi t Schienen. Die Daily
News (DN) meldet am 12.4.1872, dass sie am Vortag von Gravsend nach Genua, und
der GH am 18.9.1873, dass sie am 16.9. von Liverpool nach New York abgesegelt ist.
Am 15.9.1874 meldet die DN die Ankunft am 13.9. von Dantzic über C ronstadt und am
13.10. die Heimreise von Liverpool nach Dantzic. Am 29.5.1875 kommt sie in Liver-
pool an und setzt am 29.6. die Segel zur Heimreise. Am 5.3.1878 lief sie in Copenhagen

Danziger Seeschiffer e.V. Hamburg � ehemals ��������	
���

������� gegründet um ~ 1328



Seite  2 Nr. 23  Hamburg  2011 DANZIGER SEESCHIFF

mit  Fracht  für  Jones,  Hares  &  Co.  ein.
The  Leeds  Mercury  (TLM)  meldet  am
23.3.1881, dass sie am Montag zuvor von
Madeira kommend in Shields einlief, The
Bristol Mercury (TBM) am 5.6.1883, dass
die  CHARLOTTE &  ANNA von  Stettin  für
May and Hassel 614 pcs. Oak timber. 36
pcs fir timber und für King Brothers 1008
pcs  lathwood  eingeführt  hat.  Am 16.10.
1883 kam sie von Guadeloupe in Newport
mit  Ladung  für  Jones,  Heard & Co.  an.
Am  5.4.1884  läuft  sie  von  Brunswick,
GA.,  USA in  Cardiff,  am 4.3.1885  von
Wilmington, N.C., USA in Liverpool ein.
TLM meldet:  The cotton ship CHARLOTTE

AND ANNA from Wilmington for C.L. Weyer
arrived  at  Liverpool. In  den  folgenden
Jahren,  ca.  bis  1889,  pendelt  das Schiff
auf dieser  Route.  TBM meldet,  dass die
CHARLOTTE &  ANNA seit  dem  30.3.1888
auf  der  Anreise  von  Wilmington  nach
Bristol ist, am 26.5., dass sie von Quebec
abgesegelt ist, die GH, dass sie am 29.5.
auf 51N 12W angesprochen  wurde,  und
am 29.08., dass sie von Quebec kommend
in Cardiff einlief, von wo aus sie am 21.9.
nach  Trinidad  absegelte  und  dort  am
15.11. ankam. Die nächste Meldung in der
GH vom 13.3.1889,  dass die  CHARLOTTE

&  ANNA am  12.3.  im  Schwarzen  Meer
oder in Azoff bei Constantinopel von Wil-
mington  ankam.  Am  6.1.1892 im TBM,
dass  das  Schiff  seit  dem  15.11.  auf  der
Anreise von Dantzic nach Bristol ist. Am
16.11. 1892 steht in der DN, der GH, der
TLM und dem Northern  Echo (NE) mit
fast  identischem  Text: The  barque
CHARLOTTE AND ANNA, outward bound from
Liverpool, has been towed into Kingstown
leaking badly. Captain thinks that  cargo
will have to be discharged. TLM schrieb
am 18.11., dass die Bark am 17. nach Du-
blin geschleppt  wurde um,  entladen und
repariert zu werden. Am 11.1. meldet das
Freeman’s Journal ihre Abreise nach Stet-
tin. Offensichtlich war die Reparatur nicht
erfolgreich,  denn  am  25.1.  steht  in  den
DN,  dem  NE,  TLM  und  Western  Mail
(WM):  German  barque  CHARLOTTE AND

ANNA, from Liverpool for Stettin, has been
assisted into Cuxhaven with bulwarks sto-
ve. Danach fährt das Schiff wieder Holz.
Am 10.7.1894 meldet  der  GH,  dass  die
Bark am 8.Juli  Dugeness  auf der  Reise
von Mobile, USA, nach Amsterdam pas-
sierte.  Dann  erwischt  es  das  Seeschiff
hart.  Der  WM  meldet  am  30.5.1895:
Barque CHARLOTTE ANNA, Danzig for Bor-
deaux with timber,  came into Newhaven
had  her  bowsprit,  jibboom,  figurehead,
and cutwater carried away, decks started,
and other damage, having been run into
by  steamer,  name  unknown,  off  Folke-
stone, und Tags darauf:  The name of the
vessel  which  collied  with  the  German

barque CHARLOTTE ANNA, previously repor-
ted  as  having  put  into  Newhaven  with
damage, was the British steamer ADELINA

PATTI for Rotterdam, which vessel has ar-
rived at Rotterdam slightly damaged. Die
jüngste Meldung ist vom 4.9.1900 im GH
und  besagte,  dass  die  Charlotte  Anna,
nun mit Heimathafen Delfzyl (NL), Stroh
geladen hatte. 
Max Kiesewetter  (1854-1914) schreibt in
seinen Erinnerungen �Aus dem alten Dan-
zig�:  � neben diesen Schiffen baute die
Klawittersche  Werft  zur  selben  Zeit  für
die  anderen  Danziger  Reedereien  und
nach  auswärts  noch  zahlreiche  Schiffe
von schöneren und feineren Linien als sie
die  Linckschen  Fahrzeuge  aufweisen
konnten.  Sie  vermochten  mit  englischen
und französischen Barken in Wettbewerb
zu treten, z.B. die Barken SUCCESS, EDUARD

HEMPTENMACHER,  MARGARETHE BLANCA,
CHARLOTTE UND ANNA, ANTARES, TONI.

Firma: R. Seeger & Co. In-
haber:  Joh. Rudolph Seeger
Handelsregister  Nr.: 296

Geschäftszweig :  Rheederei,  Colonialwa-
ren en gros,  farbige  Hölzer  Geschäfts
Lokal: Brodbänkengasse 26. 
Das  Reichsadressbuch  verzeichnet  1900
an der  Adresse die Firma F.G. Reinhold
Schiffsmakler und Inh. Wwe.  Caroline u.
Desiderus Siedler. H. Behrent (hb)

DER LOTSENGESANGVEREIN KNURRHAHN   
von 1929 e.V.:

Im Februar 1929 war die Schifffahrt auf
der  Ostsee  durch  starke  Eisbildung zum
Erliegen gekommen. Die Holtenauer See-
und Kanallotsen trafen sich in der Lotsen-
wartehalle in Kiel-Holtenau und gründe-
ten den Gesangverein Knurrhahn. Sie wa-
ren noch auf Segelschiffen zur See gefah-
ren und sangen mit  großer  Begeisterung
die alten Lieder, die ihr Leben auf See, die
verschiedenen  Arbeiten  an  Bord der  Se-
gelschiffe und die Erlebnisse in den Häfen
ferner Länder erzählten, und sie schrieben
sie erstmals auf. Ein Shanty Chor aus Ka-
pitänen,  die  diese  Lieder  aus  ihrer  See-
fahrtzeit kannten, war entstanden. 
Der Chor  besteht  bis heute und versam-
melt sich immer noch in der  ehemaligen
Lotsenwartehalle, dem Traditionsraum im
Restaurant Fördeblick . Der Lotsenchor er-
hält  und verbreitet  die  alten  Lieder  see-
männischer Tradition und Kultur in wei-
testgehend authentischer Form. Der Chor
setzt sich, dienstplanbedingt, immer in an-
derer  Besetzung zusammen, so wie auch
Schiffsbesatzungen immer wieder neu zu-
sammengesetzt werden. 
Das Repertoire der  Knurrhähne  ist inter-
national und wird von den Kapitänen, den
Seelotsen der Lotsenbrüderschaft NOK II,

Kiel, Lübeck, Flensburg an wöchentlichen
Knurrhahnabenden und besonderen Cho-
rabenden  eingeübt  und bei  Veranstaltun-
gen  und Auftritten vorgetragen.  Es wur-
den mehrere Platten- und CD-Aufnahmen
veröffentlicht. 
Zur Kieler Woche gibt der Lotsengesang-
verein Knurrhahn auf der Bühne des Kie-
ler Rathausplatzes regelmäßig Shantykon-
zerte. Mit der Seemannsmission Kiel ge-
staltet  er  einen  Gottesdienst  unter  dem
Holtenauer Leuchtturm. Am Sonntag der
Seefahrt im November wird die Andacht
in der Nikolai-Kirche mitgestaltet. 
2004 feierten die Knurrhähne  ihr 75-jähri-
ges Bestehen, dazu erschien eine Chronik,
die die Entstehung und die Aktivitäten des
Lotsengesangvereins schildert. 
Im  September  2009  wurde  in  der  Pe-
trus-Kirche  in  Kiel-Wik  ein  öffentliches
Konzert  gegeben,  das  als  Shantyfestival
zusammen mit dem  Shantychor Takelure
aus Brunsbüttel und dem Schelde Lotsen-
chor aus Vlissingen aufgeführt wurde. 
Der  Lotsengesangverein  Knurrhahn ist
die Schnittstelle zwischen der Berufsver-
einigung, der Lotsenbrüderschaft NOK II,
Kiel,  Lübeck,  Flensburg und der  Knurr-
hahn-Gemeinschaft,  in  der  das  gesell-
schaftliche Leben zwischen den Kollegen,
den  Partnern  und  den  Familien  an  den
wöchentlichen  Knurrhahn-Abenden  und
den über das Jahr verteilten Veranstaltun-
gen  dem Stiftungsfest,  dem Sommerfest,
dem  Matjes-Essen  und dem Hirschessen
stattfindet.  Unser  jährliches  Reis-  und
Curry-Essen  ist  bei  der  maritimen  Wirt-
schaft und in der Politik in den vergange-
nen 50 Jahre zur Tradition geworden.  
Nach wie vor sind in unseren Reihen eini-
ge Cap Horniers und Kollegen, deren See-
beine  in  den  fünfziger  Jahren  auf  den
Frachtseglern  PAMIR und  PASSAT gewach-
sen  sind.  Aber  auch  heute noch  bringen
viele unserer Kameraden auf den Traditi-
onsseglern bei  Clipper, der in Kiel behei-
mateten  THOR HEYERDAHL und  auf  der
ALEXANDER VON HUMBOLDT seemännisches
Know  How und  Professionalität  in  die
Führung dieser Schiffe mit ein. 

Kapt. & Oberknurrhahn Heinz Helmut Brok
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ALTES & NEUES AUS   DAN ZIG  

Frauengasse

DAS SCHIFFERGILDEHAUS IN DANZIG  
aus den Lebenserinnerungen der 

Johanna Schopenhauer.

Das  Gepränge  ehemaligen  Wohlstandes
und der  aus diesem entspringenden soli-
den  Prachtliebe  ist  meiner  Vaterstadt  so
tief aufgedrückt und dermaßen mit ihrem
ganzen Wesen verzweigt und verwachsen,
dass es unmöglich wäre, sie zu moderni-
sieren, ohne sie ganz zu zerstören und ein
neues Danzig auf der  Stelle des alten zu
bauen.
Wie  in  allen  einst  durch  den  Hanseati-
schen  Bund  vereinigten  Städten  stehen
auch in dieser alle Häuser mit der Giebel-
seite der Straße zugewendet und erschei-
nen daher nicht nur, im Vergleich zu ihrer
Breite,  von  unverhältnismäßiger  Höhe,
sondern sind es auch wirklich; und müs-
sen es sein, um den ihren Bewohnern not-
wendigen Raum Luft abzugewinnen, wel-
chen  der  durch  die  Festungswerke  be-
schränkte feste Boden zu karg ihnen ge-
währt.
Auch wühlten unsere Vorfahren zum näm-
lichen Zwecke sich tief in die Erde hinein;
weitläufige  Keller,  oft  zwei  Stock  über-
einander,  ziehen unter  den  Häusern sich
hin,  deren Gewölbe einige Fuß  über  die
Oberfläche sich erhebet und eine Art Sou-
terrain bildet,  das häufig zu ziemlich be-
quemen,  weder  feuchten  noch  sehr
dunklen  Wohnungen  eingerichtet  ist,  zu
denen von der Straße aus hinabsteigt und
die von  Büchsenmachern, Korbflechtern,
besonders aber von  Obst-,  Gemüse-  und
Milchverkäufern  vorzugsweise  gesucht
werden.
Hierin scheint mir die erste Veranlassung
der ganz eigentümlichen Bauart zu liegen,
durch welche meine Vaterstadt von allen
anderen ihr sonst so ähnlichen alten Städ-
ten  sich  unterscheidet.  Die  Hauptstraßen
in Danzig sind weit breiter als in jenen; in
dem Raum zwischen den beiden einander
gegenüberliegenden  Häuserreihen  könn-
ten zwei, ja drei Kutschen bequem neben-
einander hinfahren und zu beiden Seiten
bliebe noch Platz für einen mit Platten be-
legten  Fußweg.  Und  dennoch  ist  die  ei-
gentliche  fahr-  und  gangbare  Straße
durchweg so eng, dass ein recht gut einge-

fahrener Kutscher es nicht immer vermei-
den kann, mit seinem ihm entgegenkom-
menden Kollegen in unangenehme Kolli-
sion zu geraten. Die in solch einen Wirr-
warr  hineinkommenden  Fußgänger  aber
haben genug zu tun, um nur ihre gesunden
Gliedmaße zu salvieren.
Die Beischläge vor allen Häusern, von de-
nen aber das, was man in Hamburg oder
Lübeck  mitunter  so  nennt,  nicht  den
Schatten eines Schatten bietet, sind die al-
leinige Ursache dieser seltsamen Erschei-
nung.  Doch  womit  soll  ich  sie  verglei-
chen, um nur eine einigermaßen anschau-
liche Idee von diesen  wunderlichen Pro-
pyläen  zu geben,  durch  welche die  alte
nordische Stadt  ein  fast  südliches  Anse-
hen gewinnt und in denen in meiner frü-
hen Jugendzeit ein großer Teil des häusli-
chen  Lebens  mit  jetzt  unglaublicher  Of-
fenherzigkeit, fast so gut auf freier Straße,
betrieben wurde. 
Balkone sind  die  Beischläge  nicht,  eher
möchte  ich  geräumige,  ziemlich  breite
Terrassen  sie  nennen,  die,  mit  großen
Steinplatten  belegt,  längs  der  Front  des
Hauses  sich  hinziehen,  zu  denen  einige
breite bequeme Stufen  hinaufführen und
die straßenwärts mit steinernen Brustweh-
ren versehen sind. 
Zwischen  den  aneinanderstoßenden  Bei-
schlägen der zunächst benachbarten Häu-
ser bilden vier bis fünf Fuß hohe Mauern
die Grenze; blecherne Röhren führen der
auf derselben ruhenden steinernen Rinne
das Regenwasser von den Dächern zu, die
dieses  durch  den  Rachen  kolossaler,  zu-
weilen recht  kunstreich in Stein  gehaue-
ner  Walfisch-  und  Delphinköpfe  wieder
ausströmen lässt.
Die  launigste  aller  Herrscherinnen,  die
Mode, nimmt seit einiger Zeit alles, was
sonst  als altfränkisch  verschmäht wurde,
unter  dem  Namen  des  Rokoko  in  ihren
mächtigen  Schutz; möge es ihr  gefallen,
diesen auch den Danziger Beischlägen an-
gedeihen zu lassen! Schwerlich gibt es ein
grandioses  Rokoko,  das  dessen  würdig
wäre. 
Häuser von mehr als drei Fernster in der
Front gab es in meiner Jugend in Danzig
nur wenige; und sie gehören wohl noch zu
den  Ausnahmen;  weit  häufiger  sind  die,
welche nur zwei Fenster aufzuweisen ha-
ben, und wie kahl, wie jämmerlich verein-
zelt müssten diese vier bis fünf Stockwer-
ke hohen Häuserstreifen ohne den sie dem
Auge  zu  einem  Ganzen  verbindenden
Vorhof der Beischläge dastehen. 
Die unbeschadet der Vorliebe für Rokoko
immer weiter um sich greifende Verschö-
nerungs- oder vielmehr Modernisierungs-
sucht unserer  Tage droht aber schon seit
geraumer Zeit ihnen den nahenden Unter-
gang. Schon sind die alten herrlichen Kas-

tanienbäume vor den Häusern verschwun-
den, deren weit sich ausbreitende Zweige
Kühlung  und  Schatten  gewährten,  unter
welchen  der  arbeitsmüde  Bürger  in  der
Mitte  der  Seinen  oder  im  Gespräch  mit
dem sich zu ihm herüberbeugenden Nach-
barn einer Art leidlichen Genusses sich er-
freute. 
Denen,  die  durch  ihre  Verhältnisse  die
ganze Woche hindurch in der Stadt festge-
halten  wurden,  brachten  die  aufbrechen-
den Knospen dieser  schönen  Bäume all-
jährlich Kunde von dem draußen eben an-
gelangten  Frühling und seine  Einladung,
am  nächsten  Sonntag ihn  vor  dem  Tore
aufzusuchen,  wo  er  in  aller  Pracht  und
Herrlichkeit sie erwarte. 
Und welche einen Spielplatz bot  in mei-
ner  Jugendzeit  der  Beischlag  den  Kin-
dern! So sicher! So bequem! Dicht unter
den Augen der oben am Fenster nähenden
und strickenden  Mutter,  die  zuweilen  es
nicht verschmähte, mitten unter ihnen des
milden  Abends  zu  genießen.  Bei  leidli-
chem Wetter brachten wir mit unseren Ge-
spielen alle unsere Freistunden in diesem
Asyl zu, das noch den unschätzbaren Vor-
zug  besaß,  dass  wir  unseres  lärmenden
Treibens wegen weniger gescholten wur-
den, weil es hier bei weitem nicht so läs-
tig wurde als im Hause selbst.
Mehrere Häuser, deren Giebel mit Statuen
und anderen architektonischen Verzierun-
gen von Bildhauerarbeit geschmückt sind,
zeugen  noch  heute  sowohl  von  dem
Reichtum als von der  Kunstliebe unserer
Vorfahren, welche bei deren Erbauung mit
nicht unbedeutendem Geldaufwande diese
Kunstwerke von guten Meistern in Italien
verfertigten  und  nach  Danzig  kommen
ließen.  Andere,  früheren  Tagen  angehö-
renden Häusergiebel stehen noch in ihrer,
fast  noch aus der  Zeit der  Tempelherren
stammenden  Altertümlichkeit  da,  doch
neigen sich diese ganz ihrem Verfall zu,
und ihre Anzahl wird immer geringer.
Das schönste und merkwürdigste dersel-
ben, welches ehemals meinem Onkel Leh-
mann gehörte und auch von ihm bewohnt
wurde, ist wie ich höre, vor einigen Jah-
ren auf höchsten Befehl gekauft, sorgfäl-
tig abgebrochen und auf die Pfaueninsel
bei  Potsdam  verpflanzt  worden.  Aller-
dings ist dies eine sehr ehrenvolle Bestim-
mung, doch fürchte ich, dass es dort bei
weitem so gut sich nicht ausnimmt als in
seinen  ehemaligen,  ihm angemesseneren
Umgebungen in der Brotbäckergasse.
Dass das Land, dass die Stadt , in welcher
wir geboren und erzogen wurden, auf die
Bildung  unseres  Geistes  wie  überhaupt
auf die Entwicklung unseres Wesens den
mächtigsten  Einfluss  üben,  ist  eine  fast
unbestrittene Tatsache.  Bei  mir  aber  tritt
noch über dem der unglaubliche Fall ein.
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Ja ich möchte sagen, dass der  Gang, den
das Leben später mit mir genommen, von
dem  unbedeutenden  Umstand  abhing,
dass das Haus meiner Eltern gerade an der
Stelle und an keiner anderen stand. Einige
Häuser höher hinauf oder tiefer  herunter,
sogar in der nämlichen Straße, und wahr-
scheinlich  wäre  alles  anders  gekommen
und ich selbst eine andere geworden. 
An  der  Mittagsseite  der  Heiligen  Geist-
Gasse liegt das Haus, in welchem ich ge-
boren wurde,  unfern dem nach  der  Lan-
gen Brücke führenden Tor, über welchem
damals die Räume sich befanden, in wel-
chen die dortige Naturforschende Gesell-
schaft  ihre  Zusammenkünfte  hielt  und
ihre Sammlungen aufbewahrte. 
Die  Lange  Brücke  aber  ist  gar  keine
Brücke, sondern ein hölzerner Kai, an der
Landseite  längs  den  Häusern mit  Buden
besetzt, in welchen Früchte, Blumen und
sonst noch allerlei, was ein Kinderherz er-
freuen  kann,  zum  Verkauf  ausgestellt
wird. Zwischen  diesem Kai  und der  ge-
genüberliegenden Speicherinsel fließt die
hier  ziemliche  breite,  mit  Schiffen  und
Barken belebte Mottlau still und ruhig der
nahen Weichsel und im Verein mit dieser
dem stillen Meere zu. 

Das Haus meiner Eltern gehörte zu der  in
Danzig gewöhnlichsten, drei Fenster breiten
Mittelgattung,  die man weder  schön  noch
hässlich,  weder  groß  noch  klein  nennen
kann; auch wich die innere Einrichtung des-
selben von der dort gewöhnlichen durchaus
nicht ab und war für den Bedarf unserer Fa-
milie bequem und geräumig genug. 
Keine  besternte  Lyra  bezeichnete  schon
vor meiner Geburt unser Dach; die einzi-
ge  Auszeichnung,  deren  es  sich  rühmte

hatte und wohl auch noch hat, besteht dar-
in, dass statt der Götter, Engel, Vasen, Ad-
ler, Pferde und anderen Getiers, das dort
von der Höhe anderer Häuser auf die Stra-
ße hinab schaute,  auf  der  höchsten  Gie-
belspitze desselben eine  große  metallene

Schildkröte auf dem Bauch liegt und mit
nach  allen  Weltgegenden ausgestreckten,
stark  vergoldeten  Pfoten  und  Kopf  be-
trächtlich  nickt  und  zappelt,  wenn  der
Wind heftig weht. Diese langmütige Krea-
tur mochte vielleicht schon weit über hun-
dert Jahre sich so abgemüht haben, ohne
sonderlich beachtet zu werden, aber Herrn
Mosers Scharfblick entging diese Bemer-
kung nicht;  er  machte  mich  darauf auf-
merksam, und wir beide waren die einzi-
gen im Hause, die dieses bewundernswer-
te  Kunstwerk  gehörig  zu  würdigen  ver-
standen. 

Sonnenseite der Heiliggeistgasse um 1780

Zur linken Seite stieß die englische Kir-
che,  zur  rechten  ein  Gasthof  an  unser
Haus, doch bitte ich, dass dabei niemand
an das alte Sprichwort denken möge, nach
welchem der Teufel sogleich neben jedem
Gotteshause  sein  Kapellchen  baut,  denn
jene englische Kirche ist eigentlich nichts
anderes als eine kleine, recht freundliche
Hauskapelle, die nur höflicherweise Kir-
che genannt wird; an dem uralten rostigen
Schiffergildehause,  das  wenigstens  vier-
mal größer  ist als die Kirche, konnte der
Teufel auch keine Macht haben, obgleich
es  einem  verwünschten  Schlosse  sehr

ähnlich sah; denn die Bewohner desselben
waren sehr brave, ehrbare Leute. 
Alle bürgerlichen Gewerbe waren damals
noch in Zünfte und Gilden geteilt,  deren
jede ihr eigenes Haus besaß,  wo Meister
und Gesellen zu besonderen, auf ihre Pri-
vilegien,  Gesetze  und  Gebräuche Bezug
habenden  Zwecken  sich  versammelten,
besonders aber zur Fastnachtszeit zu Ban-
ketten, bei denen es hoch und wild herzu-
gehen pflegte. 
Schon  der  Name  deutete  an,  dass  das
Schiffergildenhaus das Eigentum der da-
mals  sehr  bedeutenden  und  geachteten
Gilde der Danziger Schiffer war. Dort ka-
men sie  in den  sich  vorbehaltenen  Räu-
men zusammen, um sich über die Angele-
genheit ihrer Korporation zu beraten, oder
auch,  um  auf  allgemeinen  Kosten  und
zum allgemeinen  Besten  es  sich  bei  Ti-
sche wohl sein zu lassen. Bunte Wimpel
und Flaggen neben einer weißen, mit dem
Danziger  Wappen  bemalten  Fahne,  groß
wie  ein  Segel,  flatterten  dann  vom  Bei-
schlage herab und verkündeten der Nach-
barschaft die Feier des Tages. 
Die  übrigen  Räume  des  weitläufigen,
winkligen  Gebäudes  blieben  dem  Gast-
wirt überlassen, der nicht nur für den ge-
schicktesten Koch  Danzigs galt,  sondern
sogar einer übereuropäischen Berühmtheit
sich erfreute. Seine winzig kleinen einge-
machten  Glasgurken  gingen  unter  der
Flagge seiner Beschützer in alle Welt, und
von seinen kolossalen Baumkuchen wur-
den  sogar  große  Sendungen  bis  nach
Amerika verladen. 
Freundlicher, ewig heiserer Herr Nachbar
Bergmann, leicht sei dir die Erde; dankbar
gedenke ich deiner, denn in der glühenden
Hitze deines Küchenherdes, mitten in den
wichtigsten Arbeiten zur Besorgung einer
hochzeitlichen Tafel, hast du auch deiner
kleinen Nachbarin gedacht! Mit manchem
Gläschen  süßen  Gelees,  manchem
Tellerchen  köstlichen  Backwerks,  die du
durch  Adam mir  übersandtest,  erfreutest
du  bei  solchen  Gelegenheiten  mein
kindliches  Gemüt.  Dafür  sei  denn  in
diesen Blättern deinem Namen ein ewiges
Denkmal  gestiftet,  soweit  nämlich  in
unseren  Tagen  eine  solche  papierne
Ewigkeit reichen kann. 

      

Johanna Schopenhauer, geb. Trosiener 
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Im Bundesarchiv Koblenz findet sich im
Bestand �NS 6/334� folgender Erlass: 

NSDAP-,�����"0����������� ��!���������	
�

z. Zt. Obersalzberg, den 3.1.1941
Rundschreiben

(nicht zur Veröffentlichung) 
Zur  allgemeinen  Beachtung  teile  ich  im
Auftrag des Führers mit:
Die sogenannte gotische Schrift  als eine
deutsche Schrift  anzusehen  oder  zu  be-
zeichnen  ist  falsch.  In  Wirklichkeit  be-
steht die sogenannte gotische Schrift aus
Schwabacher Judenlettern. Genau wie sie
sich  später  in  den  Besitz  der  Zeitungen
setzten,  setzten  sich  die  in  Deutschland
ansässigen  Juden  bei  Einführung  des
Buchdrucks  in  den  Besitz  der  Buchdru-
ckereien und dadurch kam es in Deutsch-
land  zu  der  starken  Einführung  der
Schwabacher Judenlettern. 
Am heutigen Tage hat der Führer in einer
Besprechung  mit  Herrn  Reichsleiter
Amann und Herrn Buchdruckereibesitzer
Adolf Müller entschieden, dass die Anti-
quaschrift  künftig  als  Normal-Schrift  zu
bezeichnen  sei.  Nach  und  nach  sollen
sämtliche  Druckerzeugnisse  auf  diese
Normal-Schrift umgestellt werden. Sobald
dies schulbuchmässig möglich ist, wird in
den  Dorfschulen  und  Volksschulen  nur
mehr die Normal-Schrift gelehrt werden. 
Die Verwendung der Schwabacher Juden-
lettern durch  Behörden wird künftig un-
terbleiben.  Ernennungsurkunden  für  Be-
amte,  Strassenschilder  und  dergleichen
werden  künftig  nur  mehr  in  Normal-
Schrift gefertigt werden. 
Im  Auftrage  des  Führers  wird  Herr
Reichsleiter Amann zunächst jene Zeitun-
gen  und  Zeitschriften,  die  bereits  eine
Auslandsverbreitung  haben,  oder  deren
Auslandsverbreitung  erwünscht  ist,  auf
Normal-Schrift umstellen. 

gez. M. Bormann
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VEREINSMITTEILUNGEN & SEEPOST  

UNSER STIFTUNGSFEST UND SCHAF  FERMAHL  
am 12. 2. 2011 im Remter des Restaurant

Parlament im Hamburger Rathaus.

Rede des Kamerad Peter Rose;

Meine Herren, liebe Mitglieder, diese ist
das  letzte  Dokument,  das  in  der  Freien
Stadt Danzig über unseren Verein erstellt
wurde: 

In Würdigung der Ziele des Danziger See-
schiffervereins,  in  Anerkennung  seiner
Verdienste  um die  Pflege der  Kamerad-
schaft unter den Seeschiffern und in dem
Bestreben,  die  von  ihm  wachgehaltene
Jahrhunderte alte Tradition der Danziger
Seeschifffahrt zu fördern, wird hiermit der
Danziger  Seeschifferverein  als  Nachfol-
ger der um 1780  gegründeten Danziger
Seeschiffergesellschaft  und  der  urkund-
lich bereits 1386 nachgewiesenen Danzi-
ger Seeschifferzunft anerkannt und bestä-
tigt.  Die  Bestätigung  schließt  die  Aner-
kennung in sich, dass der Danziger See-
schifferverein auch der alleinige  Traditi-
onsträger der bereits im Jahre 1508 erst-
malig  bezeugten  Danziger  Schifferbank
ist, die in ihm weiterlebt. 
Des zu Urkund ist das Große Staatssiegel
hierunter  gedrückt  und  die  Unterschrift
des Präsidenten und des stellvertretenden
Präsidenten des Senats hier hinzugefügt. 
Gegeben  zu  Danzig  am 13.  Januar  des
Jahres 1938 Der Senat der Freien Stadt
Danzig  625  Jahre  Danziger  Seeschiffer-
zunft und Verein! 

Dieses ist eine lange Zeit, das ist eine lan-
ge  Tradition,  und  wir  dürfen  wohl  an-
nehmen,  dass  diese  die  älteste  Seeschif-
fergemeinschaft in der Welt war und ist. 
Dr. Wendland vom Danziger Staatsarchiv
erforschte  die  Geschichte  des  Danziger
Seeschiffervereins und die seiner Vorgän-
ger.  Aus  seiner  Forschung  geht  hervor,
dass der Verein eine sehr alte Tradition zu
wahren hat. 
Die Zunft begründet sich urkundlich in ei-
nem  Zusammenschluss  von  Kapitänen,
qualifizierten Seeleuten und auch vermut-
lich Reedern in Danzig, in einem Doku-
ment aus dem Jahr1386. 
1386,  man  muss  sich  einmal  vorstellen,

welche  Ideen  zu  einer  solchen  Vereini-
gung  geführt  haben.  Neben  Kapitänen
auch  Mannschaften  an  dieser  Gemein-
schaft  zu  beteiligen,  muss  besondere
Gründe gehabt haben. War es der  eigene
Schutz  gegenüber  den  Kaufleuten,  die
sich gern um des Handelns, aber auch um
des  eigenen  Profits  willen  der  Seefahrer
bedienten? Oder war es schon damals die
Erkenntnis, dass ein guter Kapitän nur so
gut  sein  kann,  wie  seine  Mannschaft  es
ist?  Schiffer,  Steuermann,  Zimmermann,
Bootsmann und Knechte waren die dama-
ligen  Besatzungen  oder  zur  Besatzung
zählenden  Personen  eines  Schiffes.  Zur
See zu fahren hatte für sie unterschiedli-
chen Anlass. 
Aber  in  einem  haben  sie  keinen  Unter-
schied gemacht und wohl auch nicht ma-
chen  können:  In  Not  und Gefahr  waren
sie aufeinander angewiesen.
Seit 1377 ist Danzig bei jedem Hansetag
vertreten und überflügelte am Jahrhunder-
tende weit seine preußischen Schwestern-
städte. Der Handel nahm zu.
Haupteinfuhrgüter  waren  Tuch  aus  Eng-
land und den  Niederlanden,  Heringe aus
Schonen,  schwedisches  Eisen  sowie  Öl,
Obst, Felle und Wachs.In der Ausfuhr ran-
gierten Holz und Getreide an erster Stelle,
dann Teer, Flachs und Hanf
1476 liefen 634 Schiffe in den Danziger
Hafen ein, 1490 waren es sogar 720. Al-
lein  zwei  Drittel  des  Warenverkehrs wi-
ckelte  man  mit  anderen  Ostseehäfen  ab.
Die Stadt  entfaltete sich in jenen  Jahren
zu einem der ersten Handelshäfen Euro-
pas. Welche weise Voraussicht, eine See-
schiffer Zunft zu gründen. 
Das Aufleben Danzigs als hervorragender
Handelsplatz lässt  darauf schließen, dass
neben  fachlichen  auch  soziale  Probleme
Anlass  für  einen  solchen  Zusammen-
schluss waren. 
Wir können also davon ausgehen, dass ne-
ben den Kapitänen, von denen es damals
zwei  Arten  gab,  die  an  Schiff  und  z.T.
auch  an  der  Ladung  beteiligten  und  die
Setzschiffer,  die  ohne  eigene  Anteile,
auch Seeleute und Handelsherren die Be-
gründer der Zunft waren. 
Die Zunft pflegte nicht nur die Berufsin-
teressen  und  die  Geselligkeit  ihrer  Mit-
glieder. Nein, sie ließ sich auch die Ver-
sorgung  verarmter,  kranker  und  alter
Zunftangehöriger angelegen  sein.  Dieses
deutet  darauf hin,  dass  auch  der  soziale
Aspekt  bei  der  Gründung eine Rolle ge-
spielt haben muss. 
Der Seemann damaliger Zeit war finanzi-
ell,  sozial und in seinem Ansehen unter-
privilegiert.  Mit der  Gründung der  Zunft
wollte man sich in Verantwortung für die
Männer, die zur See fuhren, aber auch in
Verantwortung für  die Angehörigen wohl

Privilegien  schaffen,  die  andere  Zünfte
schon lange hatten. 
Dass  die  Kirchen  einen  hohen  Einfluss
auf die Entwicklung innerhalb der  Zunft
ausübten, soll  und darf nicht verschwie-
gen werden. Im Jahre 1508 gründete sich
im  Artushof  zu  Danzig  eine  klubartige,
speziell der Geselligkeit und gegenseitiger
zwangloser  Verständigung  dienende  Be-
rufsvereinigung,  die  Danziger  Schiffer-
bank. Ihr gehörten nur des Hoves wirdige
Seeleute  an.  Der  Schifferbank  gehörten
nur ein Teil wohlhabender, repräsentativer
Männer der Seeschifferzunft an Ihre Mit-
gliederzahl war klein, das Vermögen die-
ser  Vereinigung  aber  beträchtlich.  Man
saß  zwanglos  beim  Bier,  wobei  unter
strengen Strafen auf Ehrbarkeit,gute Ma-
nieren und gewisse  hövische,  dem Artus-
hof angemessene Etikette geachtet wurde.
Geleitet  wurde die  Schifferbank von  ei-
nem alljährlich gewählten Vogt und einem
auf  Lebenszeit  eingesetzten  Statthalter.
Die Kür des Vogtes erfolgte jeweils am 6.
Dezember,  dem  Tag des  Heiligen  Nico-
laus,  dem  Nothelfer  der  Schiffer.  Damit
verbunden war ein  feierliches Mahl, das
Gericht,  auch Schaffermahl genannt. Bei
dem bereits erwähnten Biergenuss wurden
aber auch Strategien für  das Zusammen-
stellen  von  Schiffkonvois  entwickelt,
Sammlungen  der  Mitglieder  für  Kinder-
taufen, Beerdigungen und für  wohltätige
Zwecke aufgelegt, aber auch die Artillerie
erhielt  notwendige  Zuschüsse.  An  der
Gründung der  Schifferwitwenkasse  anno
1793 war die Bank maßgeblich beteiligt. 
Durch  Beschluss  vom  5.  Februar  1801
löste  sich  die  Schifferbank  auf,  ihr  ver-
bliebenes Kapital und Eigentum ging auf
die  Schifferwitwenkasse  über.  Diese
Schifferwitwenkasse  wurde  als  Interes-
sen- und Rechtsnachfolgerin der Seeschif-
ferzunft  um  1780  in  die  Danziger  See-
schiffergesellschaft  überführt,  aus  der
dann 1875 der  Verein der  Danziger  See-
schiffer entstand. 
625 Jahre Seeschifferzunft sind nicht nur
625 Jahre Verein, Geselligkeit und Kame-
radschaft. 625 Jahre Seeschifferzunft sind
auch Tradition und Verpflichtung. 
Tradition, ein Wort, das häufig ausgelegt
wird als ein sogenannter  Klüngel Gestri-
ger. Die Alten machen das und sie machen
das mit Tschingderassabumm und Trom-
petensignal, und sie hauen sich gegensei-
tig auf die  Schulter  und finden sich  gut
dabei.  Wollen,  ja dürfen wir insbesonde-
re junge Menschen verübeln, wenn sie so
denken? Ich meine nein, denn sie wissen
es  oft  nicht  besser.  Tradition,  ja  Tradi-
tionsverständnis kann bei  ihnen zwangs-
läufig  keine  große  Rolle  spielen,  wenn
man  sie  Traditionsbewusstsein  nicht  ge-
lehrt hat. Paul Beneke, Sankt Marien� PE-
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TER VON DANZIG  aber auch Heimat und Va-
terland sind ihnen nur allzu oft unbekannt.
Sollten  wir  deshalb  innehalten  in  der
Wahrung  unserer  Tradition?  Ich  meine
nein, auch wenn es manchmal schwer zu-
fallen  scheint.  Tradition  ist  Geschichte.
Tradition  ist  nach  meinem  Verständnis
nicht  nur oberflächlich erscheinende Ka-
meradschaftsabende.  Tradition  ist  auch
das  Gedenken  an  unsere  Vorgänger,  das
Gedenken  an  ihr  Elend,  ihre  Not,  aber
auch an ihre Leistungen, die sie für  uns,
für ihre Nachfahren, erbracht haben, Ver-
pflichtung. 
Von  den  Gründern  der  Danziger  See-
schifferzunft, Danziger  SeeschifferBank
und der  Danziger  Seeschiffergesellschaft
ist niemand mehr unter uns. 
Der  Verein  Danziger  Seeschiffer hat  die
Tradition der ehemals in Danzig existent
gewesenen,  eben  genannten  Vereinigun-
gen  als  Verpflichtung  übernommen.  Er
orientiert  sich  an  der  Satzung  des  Ver-
bandes  Deutscher  Kapitäne  und  Nauti-
scher Schiffsoffiziere zu Hamburg. 
Bereits  1946 hat  Kapitän  Herbert Sach-
weh, vorher schon 2. Vorsitzender in Dan-
zig,  Danziger  Mitglieder  aufgespürt  und
zum Verein Danziger Seeschiffer in Ham-
burg zusammengeführt. Kapitän Sachweh
war von 1946 bis1964 der 1. Vorsitzender
des  Vereins.  Ihm  folgten  die  Kapitäne
Erich  Brand,  Wilhelm  Burow,  Theobald
Schmid,  Joachim  Actun sowie  Hartmut
Hecker und jetzt Dr. Bernd Burow. 
Schon  in  Danzig  wurde  in  den  Jahren
1930 bis1940 die Mitgliedschaft  in dem
Verein ein Problem insoweit, als die An-
zahl der aktiven Kapitäne Danziger  Her-
kunft  sowie  die  an  Land  lebenden  und
vielfach hochbetagten Kapitäne erheblich
abgenommen  hatte.  Dem  Wunsche  des
Vereins wurde durch den Senat der Freien
Stadt Danzig dann stattgegeben, nunmehr
auch  der  Schifffahrt  verbundene  Herren
aus Kreisen der  Reedereien, Schiffsmak-
ler und anderer Sparten, die in Verbindung
mit  der  Seeschifffahrt  immer  gestanden
haben oder auch noch stehen, aufnehmen
zu können. Dem Verein sind nur Männer
zugänglich. 
Dennoch, die Verpflichtung bleibt primär
die Vertretung der  gemeinsamen Interes-
sen  der  Mitglieder  sowie  die  Unterstüt-
zung der Mitglieder in der Wahrnehmung
ihrer  maritimen  beruflichen  Belange.
Wahrlich, bei der heutigen Lage der See-
schifffahrt ein hohes Ziel und eine große
Verpflichtung. 
Meine  sehr  geehrten  Herren,  liebe  Ver-
einskameraden, meine sehr geehrten Ka-
pitäne  und  -  ich  sage  es  ausdrücklich  -
qualifizierten  Seeleute!  Die  Würdigung
von 625 Jahren Bestehen unseres Vereins
kann  und  darf  nicht  enden,  ohne  auch

einen Dank an Sie auszusprechen, die Sie
in einer unglücklichen Zeit deutscher Ge-
schichte zur See gefahren sind. In Königs-
berg,  Pillau,  Danzig  ,  Gotenhafen,  Hela
und anderen Städten haben viele tausend
Seeleute  in  beispielhafter  Weise,  tapfer
und  aufopferungsvoll  ihre  Pflicht  getan
und  Hunderttausenden  die  Flucht  über
See in den Westen ermöglicht. Viele Kapi-
täne und Seeleute, aber auch Reeder und
Makler  haben  hierbei  ihr  Leben  lassen
müssen.  Ihnen  gilt  unser  besonders  tief
empfundener Dank. Auch ihr  Wirken ist
Verpflichtung für  uns  alle.  Ich  wünsche
unserem Verein und unseren Mitgliedern
weiterhin Erfolg im Bemühen, die Traditi-
on aufrecht zu halten im Gedenken an un-
sere Heimatstadt Danzig. 

Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit .
 

MITARBEITER  DES DANZIGER SEESCHIFFS GEEHRT  

Bei  der  letzten  Jahreshauptversammlung
am 12.  Februar  2011  im REMTER des
Hamburger  Rathauses  hatte ich  die  sehr
erfreuliche Aufgabe, zwei Mitglieder un-
seres  Vereins  besonders  auszuzeichnen
als Dank für ihre Arbeit bei der Herausga-
be des DANZIGER SEESCHIFFs. 

Das  DANZIGER  SEESCHIFF ist  zum
zentralen Mitteilungsblatt unseres Vereins
geworden und für uns alle eine informelle
und kurzweilige, lieb gewordene Lektüre;
inzwischen liegt hiermit die 23. Ausgabe
vor,  eine  großartige  Leistung!  Die  Her-
ausgabe  der  Zeitschrift  ist  sicher  nicht
einfach gewesen, sondern mit mühevoller,
zeitaufwendiger  Arbeit  verbunden,  ganz
zu  schweigen  auch  von  etlichen  Euros,
die die Mitarbeiter dabei zugesetzt haben.
Für  diese  verdienstvolle,  gleichermaßen
schwierige und gelungene Arbeit habe ich
mit einstimmigem Votum des Vorstandes
und  im  Namen  des  Vereins  �Danziger
Seeschiffer�  Herrn  Horst  Tritscher als
Lektor und Ideengeber mit der silbernen �
und Herrn  Hermann Behrent als Initiator

des  DANZIGER  SEESCHIFFs  mit  der
goldenen  Vereinsnadel  auszeichnen  dür-
fen. Diese Auszeichnung ist Ausdruck un-
seres Dankes für die geleistete Arbeit. Er-
wähnt  werden  sollen  aber  auch  die  na-
mentlich  nicht  genannten  redaktionellen
Helfer, auch Ihnen an dieser Stelle herzli-
chen  Dank  für  Ihre  Mitarbeit  beim
DANZIGER SEESCHIFF. 

Nochmals  herzlichen  Dank  und  Glück-
wunsch zur Auszeichnung! 

Ich  wünsche  allen  Lesern  des
DANZIGER SEESCHIFFs ein frohes Os-
terfest. 

Ihr Bernd Burow, 1 Vorsitzender

DER KASTEN MIT SAND FÜR  DIE PAUSE  

Nach  der  Pause  fragt  der  Lehrer:  Na
Fritz, was hast Du in der Pause gemacht?
Fritz: Ich habe im Sandkasten gespielt. 
Lehrer:  So,  Du  hast  im  Sandkasten
gespielt. Wenn Du  S a n d  richtig an die
Tafel  schreiben  kannst,  darfst  du  heute
zwei Stunden früher nach Hause. 
Fritz  geht  an  die  Tafel  und  schreibt
fehlerfrei Sand  an. 
Lehrer:  Das hast  Du  toll  gemacht.  Zur
Belohnung darfst Du zwei Stunden früher
nach Hause gehen. 
Jetzt fragt der Lehrer Hans: Na Hans, was
hast Du in der Pause gemacht? 
Hans:  Ich  habe  zusammen  mit  Fritz  im
Sandkasten gespielt. 
Lehrer:  So,  Du  hast  mit  Fritz  im
Sandkasten gespielt.  Wenn Du  K a s t e n
richtig  an  die  Tafel  schreiben  kannst,
darfst Du heute zwei Stunden früher nach
Hause. 
Hans  geht  an  die  Tafel  und  schreibt
fehlerfrei Kasten  an. 
Jetzt  fragt  der  Lehrer  Erkan:  Na Erkan,
was hast Du in der Pause gemacht? 
Erkan:  Ey,  isch  wolle  schpiele  mit  die
beide ahndere in Kiste von Sand, aber die
nix mich gelasse. 
Lehrer:  Oh,  das  ist  ja  eine  rassistische
Diskriminierung  einer  ethnischen
Minderheit.  Wenn  Du  r a s s i s t i s c h e
D i s k r i m i n i e r u n g  e i n e r  e t h n i -
s c h e n  M i n d e r h e i t  richtig  an  die
Tafel  schreiben  kannst,  darfst  Du  heute
auch zwei Stunden früher nach Hause. 
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Bild: http://images1.memegenerator.net

DER NIGGER MUSS WEG  

Gut  100 Jahre nach  dem Tod von  Mark
Twain erscheinen seine beiden bekanntes-
ten  Bücher  in  einer  politisch  korrekten
Version.  Die neue US-Auflage der Aben-
teuer  von  Tom Sawyer  und Huckleberry
Finn werde um zwei  schädliche Beiworte
bereinigt, hieß es. Welche Worte das sind,
ging aus der Erklärung des Verlags New-
South  Books nicht  hervor.  Es ist  jedoch
bekannt, dass die Ausdrücke  Nigger und
Injun, die als Schimpfwörter für Schwarze
und für Indianer gelten, nicht mehr in den
Büchern vorkommen. 
Statt  der  219  N-Wörter  soll  das  Wort
Sklave im  Text  stehen,  statt  Injun,  das
man  mit  Rothaut  übersetzen  könnte,  In-
dianer.  Das  seien  weniger  verletzende
Wörter  hieß  es  von  Seiten  des  Verlags.
Die Zensur war von linken Politikern und
Aktivisten  immer  wieder  gefordert  wor-
den,  an vielen  Schulen  sind die Bücher
schon verboten.  Der  für  die Neuausgabe
verantwortliche Universitätsprofessor  An-
drew Gribben erklärte gegenüber US-Me-
dien,  er  wolle Jugendlichen  den  Zugang
zu den Bücher wieder ermöglichen. 
Die US-Medien berichteten über die Neu-
erscheinung breit und teilweise sehr kri-
tisch. Man könne  Mark Twain nicht  säu-
bern,  ohne  der  Wahrhaftigkeit  seines
Werks  irreparablen  Schaden  zuzufügen ,
kommentierte etwa die New York Times.
Scharfe  Kritik  kam  vom  schwarzen
Schriftsteller  und  Bürgerrechtler  Ishma-
el Reed. Offenbar hätten die Zensoren die
Bücher gar nicht verstanden, schrieb er im
Wall Street Journal. 
Warum  zensieren  sie  dann  nicht  die
schwarzen Autoren, die das Wort verwen-
den? � Zensieren wir dann auch Liedtex-

te?  Zum  Beispiel  beim  Musical  �Show
Boat�? Und Hip-Hop, wie wir ihn kennen,
wäre tot , erklärte Reed. Statt auf Wörter-
jagd zu  gehen,  sollten  die  Zensoren  die
130 Jahre alten Bücher lieber  mal lesen:
Sie würden feststellen, dass der �Nigger�
Jim mehr Tiefgang und Profil hat als die
Schwarzen, die man heute in Film, Thea-
ter und Literatur findet. 
Andere  Stimmen  verweisen  jedoch  dar-
auf, dass Zensur in den USA bei weitem
nicht nur die Bücher von Mark Twain be-
trifft. So werden selbst herausragende Fil-
me für die Fernsehausstrahlung gnadenlos
bearbeitet, wenn es um Nacktszenen oder
das berüchtigte F-Wort geht. So lange die
Originale  weiterhin  erhältlich  seien,  sei
dies  kein  wirkliches  Problem,  mahnen
Kommentatoren. Das ist  auch bei  Twain
weiterhin der Fall. 
Der große Spötter und Sozialkritiker hatte
im übrigen seine eigene Meinung zu dem
Thema: Ich habe bestimmt keine Rassen-,
Standes- oder religiöse Vorurteile. Es ge-
nügt für mich,  zu wissen, jemand ist  ein
Mensch �  schlimmer kann er nicht sein ,
schrieb Mark Twain in seiner Autobiogra-
phie, die derzeit in den USA eine sensa-
tionelle Wiederentdeckung erlebt. 

Quelle: http://www.20min.ch/news

Dazu  der  Kommentar  von  dem Blogger
mit dem Namen: Barbarossa: 
In  diesem  Zusammenhang  eine  viel  zu
wenig beachtete Sache: Wegen der Recht-
schreibreform werden in Deutschland die
Schul- und Stadtbibliotheken ausgedünnt;
sprich Bücher weggeworfen.  Die Kinder
könnten wegen der alten Rechtschreibung
der Bücher Probleme bekommen. 
Es ist aber davon auszugehen, dass gewis-
se  Bücher  nicht  durch  solche mit  neuer
Rechtschreibung ersetzt werden. 
Ich persönlich gehe davon aus, dass Bü-
cher über  Helden, die Eigeninitiative be-
saßen und/oder sich der Obrigkeit wider-
setzten, seltsamerweise nicht wieder auf-
gelegt und eingestellt werden. � 

Die Bloggerin Bloody Mary ergänzt dazu:
Injun ist die schlampige Aussprache von
Indian. Also Indianer. - Sorgen haben die-
se politisch Korrekten. 

Die  Bloggerin  Britta  scheint  zu  wissen,
auf welchem Auge die Blindheit grassiert:
Squaw dagegen findet man überall, dabei
ist das nur eine Verballhornung eines alten
französischen  Wortes für  Hure -  aber  da
fehlt halt entweder das Wissen oder es is’
wurscht, weil’s eh nur Weiber sind. 

Quelle: http://sosheimat.wordpress.com

Man vergisst vielleicht, wo man die Frie-
denspfeife  vergraben  hat.  Aber  niemals,
wo das Beil liegt.      Mark Twain

 

EIN MANN SETZT SICH DURCH  

Die Geschichte des Herrn Rossi,  so wird
hier  behauptet,  sei  frei  erfunden,  auch
wenn  man  manches  mal  versucht  sein
wird, den Hut zu lüpfen, weil man glaubt,
einem alten Bekannten zu begegnen. 
Die Daten der häufigen Regierungswech-
sel orientieren sich streng an der italieni-
schen Wirklichkeit. Auch viele Ereignisse
haben  sich  im  operettenhaft  erscheinen-
den Nachbarstaat so ähnlich zugetragen. 
Es ist zwar Fiktion, wenn aus dem Herrn
Rossi, einem unbedeutenden Angestellten
der  kleinen  Stadt  Casolaio  di  Cucuzzo,
der  große Onorevole  Dottor  Rossi  wird,
Abgeordneter  des  Parlaments.  Aber  wer
möchte schon entscheiden, was Wirklich-
keit ist und was nicht? Möglich ist alles! 
Rossi  hätte  sich  seines  Daseins  freuen
können,  unerkannt  als Hinterbänkler,  je-
doch sein unkontrollierbarer Durchfall be-
einflusst die Politik in ungeahnter Weise,
lässt Ministerpräsidenten stürzen, ja ganze
Regierungsmannschaften  scheitern.  Aber
es ist eben auch dieser Durchfall, der ihm
zu  einem  fulminanten  und  unverhofften
Aufstieg  verhilft.  Aus  dem  einfachen
Onorevole wird der Sottosegretario Rossi,
der   ausgerechnet  das  Justizministerium
unterstützen muss. Mit Fähigkeiten, die er
nicht  hat,  mit  einem  Doktortitel,  den  er
sich  nicht  erwerben  musste  und  einem
Studienabschluss, zu dem es nie kam. 
Natürlich ließe sich eine ähnliche Gestalt
auch in der deutschen Politik finden, grö-
ber,  plumper  und  knorriger.  Denn  hier
kann man vom Taxifahrer zum Außenmi-
nister und dann zum Professor avancieren.
Könnte  die  WHO Trinklösung der  Stoff
gegen derlei Politik sein? (s.S. 11) 

http://www.millin.de/Leseprobe-Rossi.pdf
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LICHTVERSCHMUTZUNG FÖRDERT  KREBS  

Forscher an der  Universität von Haifa in
Israel  gelang  es,  einen  statistischen
Zusammenhang  zwischen  künstlicher
Beleuchtung  und  Krebs  nachzuweisen.
Ihre  Labor-Studien  zeigten,  dass
Krebszellen schneller  wachsen, wenn sie
zur  Nachtzeit  starkem  Licht  ausgesetzt
werden.  Die  Forscher  untersuchten  vier
Gruppen  von  Labormäusen,  denen
Krebszellen  eingespritzt  und  die  unter-
schiedlichen  Tag-  und  Nachtrhythmen
ausgesetzt  wurden.  Eine  Gruppe  wurde
nachts  halbstündlich  künstlichem  Licht
ausgesetzt. 
Im Endergebnis hatten die Mäuse mit dem
kürzesten  Tagesrhythmus  das  geringste
Krebswachstum und bei denen, die nachts
regelmäßig  künstlichem Licht  ausgesetzt
waren, war das Krebswachstum mehr als
verdoppelt. Licht führt zur Unterdrückung
des  Hormons  Melatonin,  dem  eine  anti-
oxidative Wirkung mit der Unterdrückung
von Krebszellen zugeschrieben wird. 
Die Professoren Avraham Haim und Boris
Portnov sowie der  Doktorand  Itai Kloog
fanden  in ihrer  Studie,  die  in  der  Fach-
zeitschrift  Chronobiology  International
veröffentlicht  wurde,  heraus,  dass  die
Brustkrebsrate bei Frauen in durchschnitt-
lich  beleuchteten  Gegenden  um  37%
höher als bei denen in dunkleren Vierteln
und in den hellsten Gebieten sogar noch
einmal um weitere 27% höher war. 

Quelle: http://www.il-israel.org  

Was unsere Eltern und Großeltern wuss-
ten,  geriet  in  Vergessenheit:  Licht  aus,
wenn Schlafenszeit ist. 

EINE RÜCKSCHAU  AUF LICHT UND KREBS  

Der Krebsforscher Professor Richard Ste-
vens hat seit  Jahren  einen  schrecklichen
Verdacht: Nächtliches  Kunstlicht  könnte
beim Menschen Krebs auslösen, da es den
Hormonhaushalt empfindlich stört.  Licht
hat  starken  Einfluss  auf  unsere  innere
Uhr  und  damit  auf  die  Produktion  von
Melatonin. Melatonin, das im Gehirn ent-
steht, beeinflusst andere Hormone, es ver-
langsamt das Wachsen von Tumoren und
hemmt die Östrogen-Produktion, das eine
wesentliche Rolle bei der Entstehung von
Brustkrebs hat. 
Wenn die  Hypothese  von  Professor  Ste-
vens stimmt,  müssten  Blinde  seltener
Krebs  bekommen.  Tatsächlich  fanden
Forscher, dass blinde Frauen weniger häu-
fig an Brustkrebs erkranken als Sehende. 
An der Medizinischen Hochschule in Har-
vard lagern Daten von 120.000 Kranken-
schwestern, die jährlich Fragebögen zu ih-
rer  Gesundheit  ausfüllen.  Professor  Ste-
vens Hypothese, dass vor allem Kranken-
schwestern,  die  in  Nachtschichten  viel
künstlichem Licht ausgesetzt sind ein hö-
heres Krebsrisiko haben müssten, scheint
richtig. Denn je öfter die Krankenschwes-
tern nachts arbeiteten, desto häufiger  er-
kranken  sie  an  Brustkrebs.  Blutproben
von  Krankenschwestern  zeigten,  dass
Nachtschwestern deutlich weniger  Mela-
tonin und mehr Östrogene im Blut haben. 
Was lange die Hypothese eines amerikani-
schen  Professors  war,  scheint  bestätigt.
Die Internationale Agentur für  Krebsfor-
schung (IARC) der  Weltgesundheitsorga-
nisation  (WHO)  hat  im  Okt.  2007  be-
stimmte  Schichtarbeiten  als  wahrschein-
lich krebserregend eingestuft. 
Die  Meta-Analyse  (Auswertungen  von
Studienergebnissen  zur  gleichen  Frage-
stellung)  von  30  Studien  zum  Thema
Schichtarbeit  und  Krebs am  Institut  für
Sozialhygiene,  Arbeits-  und  Sozialmedi-
zin der Uniklinik Köln belegten einen Zu-
sammenhang  zwischen  äußeren  Zeitge-
bern,  insbesondere  dem  Licht,  und  der
Möglichkeit, Krebs zu bekommen. 
Bei Flugpersonal war ein um 70% höhe-
res Risiko für Brustkrebs und ein um 40%
höheres für Prostatakrebs zu erkennen. 

Und  für  uns  alle  gilt  darum  nächtliche
Lichthygiene: Einschlafen ohne laufenden
Fernseher oder ohne die brennende Lam-
pe auf dem Nachttisch! 

Bild von: http://www.zeit.de 
Quelle: http://www.daserste.de, Volker Ide

KAKERLAKEN KILLEN KEIME  

Das Gehirn  und das  Nervengewebe von
Schaben  und  Heuschrecken  enthalten
antibiotisch  wirksame  Substanzen.  Eine
Studie  der  Universität  Nottingham  in
England  ergab,  dass  diese  Stoffe  mehr-
fach  resistenten  Bakterien  wie  dem
Staphylococcus  aureus und  Escherichia
coli zu 90 Prozent den Garaus machen. 
Bisher identifizierten die Wissenschaftler
neun antibakterielle Moleküle, mit denen
die  Insekten  offenbar  gegen  unhy-
gienische Lebensbedingungen gewappnet
sind.  Die  Forscher  glauben,  dass  daraus
eines  Tages  neue  Antibiotika  entwickelt
werden können. 

Heute noch ein TCF (Traditionel Chinese
Food).  Hier  abgebildet  die  asiatische
Delikatesse. Morgen in ihrer Apotheke als
das neue Antibiotika � der Kakerlak. 

L˜RM  VERDIRBT DEN GESCHMACK  

Sofern  der  rastlose  Seefahrer  überhaupt
noch eine Mahlzeit im Flugzeug serviert
bekommt,  schmeckt  ihm  das  Essen
eventuell  nicht.  Das  muss  nicht  an  der
trockenen  Luft,  den  Druckverhältnissen
oder  einem  schlechten  Koch  liegen.
Forscher  um  Tony  Woods von  der
britischen University of  Manchester  sind
überzeugt:  Der  ständige  Fluglärm  im
Hintergrund verdirbt den Geschmack. 
Die  Wissenschaftler  hatten  Versuchs-
personen die Augen verbunden und ihnen
über  Kopfhörer  in  verschiedener
Lautstärke sogenanntes  weißes Rauschen
vorgespielt.  Dieses  Rauschen  vermittelt
den  Hör-eindruck  eines  stimmlosen
�sch �. Dann sollten die Probanden Süßes
und Salziges  essen  und den  Geschmack
bewerten.  Ergebnis:  Je  lauter  die
Geräusche waren, desto fader fanden sie
die  Speisen.  Bei  völliger  Stille  war  der
Geschmack dagegen am intensivsten. 
Die  Erklärung  der  Forscher  für  dieses
Phänomen,  das  nicht  auf  Flugzeuge  be-
schränkt  ist:  Ständige  Hintergrundge-
räusche  verringern  die  Aufmerksamkeit,
und darunter leidet auch die Konzentrati-
on auf das Essen. 

http://www.bild-der-wissenschaft.de

Trotzdem, wenn ich in der Luft wäre und
der  Fluglärm  setzte aus, dass würde mir
den Appetit deutlich mehr verderben! 
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DIE WHO-TRINKLÖSUNG  

Die  WHO-Trinklösung  ist  eine  wässrige
Lösung mit Traubenzucker, Kochsalz und
anderen Elektrolyten zur oralen Rehydra-
tation. Eine einfache, kosten-günstige und
effektive Behandlungsmaßnahme zur Ver-
hütung  gefährlicher  Austrocknung  des
Körpers  bei  schweren  Durchfallerkrank-
ungen  wie  Cholera  oder  Ruhr.  Konzept
und Zusammensetzung der Oral Rehydra-
tation  Solution  (WHO-ORS)  entwickelte
und  veröffentlichte  die  Weltgesundheits-
organisation ursprünglich zur Behandlung
der  Cholera.  Sie  ist  die  Trinklösung  in
Ländern  mit  begrenzten  Ressourcen  und
zum  wesentlicher  Pfeiler  der  Therapie
beim  Auftreten  epidemischer  infektiöser
Erkrankungen  des  Magen-Darm-Trakts,
Montezumas  Rache  tituliert,  geworden.
Die  Lösung kann  entscheidend  zur  Ein-
dämmung der Zahl der Todesopfer beitra-
gen.  Ein  erkrankter  Erwachsener  sollte
davon etwa drei Liter am Tag trinken. Die
WHO empfielt je Liter Trinkwasser: 

- 13,5 g Glucose 
 -  2,9 g Natriumcitrat 
 -  2,6 g Natriumchlorid 
 -  1,5 g Kaliumchlorid 

In Apotheken als Granulat erhältlich. Wer aber,
dem  chemischen  Kauderwelsch  abhold,
Gegenden ohne Apotheke und  Drogerie
besucht und den Leitsatz: Boil it, cook it,
peel it or forget it! nicht befolgt, der sollte
sich folgende Zusammensetzung merken: 
Auf einen Liter Trinkwasser 

- 8 gestrichene Teelöffel Zucker
- 1 gestrichener Teelöffel Kochsalz
- 3/4 Teelöffel Backpulver 
� zur  Geschmacksverbesserung
mit  Fruchtsaft,  nicht  Limonade
oder Cola, abschmecken oder 
� zusätzlich 1 bis 2 Bananen essen.

DAS GESCH˜FT  MIT DEM FLÜSSIGEN  GESCH˜FT .  

Wer1 die kostenlosen Vorschläge, die die
WHO erarbeitet und verbreitet hat, nicht
findet,  der  kann  ein  entsprechendes
Rezept  der  Mixtur  gegen  Zahlung  von
zwei Euro vom Internet downloaden, das
dort als Rossi2 Mixtur, Flüssigkeitsersatz
bei  Durchfall  von  Sandra  Sieke unter
http://www.xinxii.com/rossi-mixtur-fluessigkeitsersatz-

bei-durchfall-p-316282.html angeboten wird. 
1) so blöd ist,  2) s.S. 9 Rossis Durchfall  hb

L˜STIGE  BEGLEITER  

Schulkinder  in  Wales  haben  Schwierig-
keiten, ihre verlausten  Haare  wieder un-
gezieferfrei  zu bekommen. Forscher  von
der  Liverpool  School  of  Tropical  Medi-
cine  haben  die Ursache herausgefunden,
warum die Behandlung mit dem weit ver-
breiteten  Anti-Laus-Wirkstoff  Pyrethroid
nicht mehr funktioniert. 
Pediculus humanus,  so der wissenschaft-
liche  Name  des  flügellosen  Plagegeists,
hat eine Resistenz gegen das Insektengift
entwickelt.  Die Forscher untersuchten an
31  Schulen  3.000  Schulkinder  für  ihre
Studie, bei gut 8% von ihnen wurden sie
fündig. Das Überraschende war, dass über
80% der gefundenen Kopfläuse eine Re-
sistenz  gegen  den  Wirkstoff  Pyrethroid
entwickelt  hat.  Die  Forscher  vermuten,
dass auch in anderen britischen Regionen
resistente Kopfläuse existieren. Aus Israel
gibt es Berichte über Pyrethroidresistente
Kopfläuse.  Dabei  gibt  es  für  viele  der
verlausten Köpfe Alternativen: Die Kopf-
haare  mit  einer  zweiprozentigen  Essig-
lösung spülen, zehn Minuten einweichen
lassen  und dann  konsequent  und gründ-
lich die Haare mit einem Läusekamm be-
handeln. Der Essig erleichtert das Ablösen
der Nissen von den Haaren. Diese Metho-
de  hat  nicht  nur  den  Vorteil,  dass  sie
weitaus kostengünstiger ist als die relativ
teuren Anti-Laus-Mittel aus der Apotheke,
sie  sind  auch  praktisch  nebenwirkungs-
frei.  Zudem können die Kopfläuse keine
Resistenz dagegen entwickeln.

Quelle: taz-Bericht

Pyrethroide  sind  weniger  umweltschäd-
liche  Insektizide  als  DDT  und  werden
gegen  die  Überträger  der  Malaria  seit
Jahrzehnten,  aber  auch  gegen  Landwirt-
schaftsschädlinge eingesetzt.  Andere  zu-
gelassene  Insektizide  sind  unbedeutend.
Pyrethroidresistente Insekten werden neu-
erdings  weltweit  entdeckt:  Rapsglanz-
käfer  in  Deutschland,  Bed  Bugs  in  den
USA, Anopheles in Afrika, �        hb

BMI IS OUT / WTHR IS IN!  

Jeder plietsche Seefahrer wird aus eigener
Erfahrung  bestätigen,  dass  auffällig  viel
Bruch  auf einem Kurs  �  sagen  wir  mal
unter 120° von A nach B - zu erwarten ist,
wenn  ihn  der  Kapitän  ( Patient sei  sein
Name)  für  sein  Schiff  über  eine
gefährliche  Untiefe  legt.  Er  weiß  aber
bestimmt  auch,  dass  nicht  jeder  Kurs
unter 120°, besonders dann wenn er nicht
von  A ausgeht,  zwangsweise  mit  einem
solchem Risiko verbunden ist. 
Alles  ist  bekanntlich  relativ,  doch  wenn
klare  Ansagen  erwartet  werden,  kommt
man mit dieser Einsicht alleine weder auf
See und auch  anderswo  so recht  weiter.
Das gilt nun auch in der Medizin.
Mit  dem  Body-Mass-Index  (BMI),  dem
Verhältnis von Körpergröße und -gewicht,
das lange als Orientierung für  ˜rzte und
Patienten galt, scheint das ähnlich zu sein.
Die statistischen ˜hnlichkeiten zwischen
den  beobachteten  gesundheitlichen  Fol-
gen,  die  dem  Übergewicht  (Adipositas)
zugeschrieben werden, und dem Überge-
wicht der Patienten selbst scheint im BMI
der Betroffenen offenbart zu sein. Bisher
folgte  darum  für  einen  BMI  unter  25
Entwarnung. Doch diese klare Aussage ist
nun offensichtlich auch zerbrochen.
Der BMI eignet  sich kaum, um die  dro-
henden  Gesundheitsschäden  vorherzusa-
gen, meinte  der  Internist  Dr.  Harald
Schneider von  der  Ludwig-Maximilian
Universität  (LMU)  in  München,  nach
einer  Überprüfung  mit  anderen  Wissen-
schaftlern der Universität. Sie beobachte-
ten 11.000 Patienten und fanden, dass die
Risikoprognose nach  dem  BMI  an  Dia-
betes,  Herzinfarkt  oder  Schlaganfall  zu
erkranken ungenau und bei mäßig erhöh-
ten  Werten  sogar  ohne  Zusammenhang
mit den Folgen des Übergewichts war. 
� und denkst du nun, es geht nicht mehr,
kommt irgendwo ein Lichtlein her ...
Beim BMI wird das Körpergewicht  ins-
gesamt in die Waagschale gelegt, egal ob
es  Hüft-  oder  Bauchfett  �  gutes und
schlechtes Fett,  oder  durch  die  Muskel-
masse  zustande kommt.Der  Zustand der
Probanden, der die Wahrscheinlichkeit an
den  Leiden  durch  Übergewicht  zu
erkranken  besser  anzeigt,  ließ  sich
treffender an dem Verhältnis von Taillen-
umfang zu Körpergröße festmachen. Der
Waist  to  High  Ratio  (WtHR)  gewichtet
das  problematische  Bauchfett,  das  als
stoffwechselaktiv  und  darum  ungesund
angesehen  wird,  stärker.   Es  gibt  noch
nicht genug Daten, doch zeichnet sich ab,
dass ein Wert kleiner als 0,5 in Ordnung
ist, bei über 60-jährigen kann er bis 0,6
betragen. 

http://www.klinikum.uni-muenchen.de
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SCHNABEL  GESTRICHEN VOLL !  

Foto: Hagenbeck Hamburg

MIT VERSUCH UND IRRTUM GESCHEITERT  

Versuch und Irrtum (englisch trial and er-
ror) ist eine einfache Methode, die mit der
Inkaufnahme  des  Scheiterns  auch  dann
noch  Lösungen  und  Wege  zu  finden,
wenn kein direkter  Lösungsweg bekannt
ist. Dabei sucht man eine zweite Lösung,
indem einzelne Elemente einer angenom-
menen Lösung geringfügig verändert wer-
den. Die alte und die neue Lösung werden
miteinander verglichen (bewertet) und die
schlechtere als Irrtum verworfen. Die bes-
sere Lösung wird zur Ausgangslösung für
den nächsten Versuchsschritt u.s.f. Prinzi-
piell  müssen  dabei  Fehlschläge in  Kauf
genommen  werden.  Sie kosten  Zeit  und
gegebenenfalls  auch  Material. Thomas
Alva  Edison soll  gesagt  haben:  Ich  bin
nicht  gescheitert.  Ich  habe  nur  10.000
Wege  gefunden,  die  nicht  funktionieren,
als er die neuerdings verteufelte Glühbir-
ne marktreif machte. 

Gesine  Lötzsch,  die  Vorsitzende  der
Linkspartei,  hat  die  Worte  Edisons am
Jahresbeginn  aufgegriffen  und  gefragt:
Wie viele Wege haben die Linken gefun-
den,  die  nicht  funktionierten?  Waren es
100 oder 1000? Es waren bestimmt nicht
10.000!  Das ist  genau das Problem!  …
Die Wege zum Kommunismus können wir
nur  finden,  wenn  wir  uns auf  den Weg
machen und  sie  ausprobieren,  …  Doch
Edison produziert bei seinen vielen Versu-
chen  Glasmüll,  ihn  mit  Massenmördern
wie  Stalin oder  Mao auf  eine Stufe  zu
stellen, das ist wahrhaft makaber. 

AUTORITÄRE HERRSCHAFT IM ORIENT.  

Die hohe Stabilität  der  autoritären  Herr-
schaften in den arabischen Staaten stehen
in auffälligem Kontrast zu allen anderen
Weltregionen,  wo  viele  Systemwechsel
stattfanden. Voreilig wurden Wirtschafts-
reformen, der Ausbau formaler Institutio-
nen, partieller Elitewandel oder Führungs-
wechsel in einigen arabischen Staaten als
Demokratisierung gedeutet. Es waren je-
doch nur Anpassungsprozesse der autori-
tären  Regime an  veränderte  Rahmenbe-
dingungen. Die Gründe des Scheitern der
Demokratie  wurden intensiv in der  Wis-
senschaft  diskutiert.  Eine  aufkommende
Autoritarismus-Forschung liefert erste Er-
kenntnisse  über  die  Funktionslogiken,
Herrschaftsmechanismen  und  schließlich
auch über die Persistenz autoritärer Herr-
schaft. Dieser Beitrag nennt die Ursachen
autoritärer  Persistenz und wie diese sich
manifestieren. 
Populärwissenschaftliche Argumente wie,
der Islam oder die orientalische Kultur sei
für  die  auffällige  Demokratie-Resistenz
der arabischen Welt verantwortlich sind in
der  wissenschaftlichen  Diskussion  weit-
gehend ad acta gelegt, da sie sowohl em-
pirisch  widerlegt  als  auch  methodisch
höchst fragwürdig sind. 
Die  Beständigkeit  der  autoritären  Herr-
schaftsformen  in  der  arabischen  Welt
kann mit vier Hauptursachen weitgehend
erklärt  werden:  1.  ökonomischen Fakto-
ren,  2.  politischen  Systemstrukturen,  3.
Gesellschaftsstrukturen  4.  internationale
Einflussfaktoren. 
1. Ein Merkmal der arabischen Staaten ist
die  sogenannte  Rentierstaatlichkeit. Die
Erlöse  aus  Öl-  und  Gasexport  stellen
ökonomische Renten dar, die den Staaten
zur  Verfügung stehen,  nicht in den Pro-
duktionsprozess reinvestiert werden müs-
sen,  sondern  im  Innern  verteilt  werden
können. Auch die arabischen Staaten mit
wenigen oder keinen mineralischen Res-
sourcen  erfreuen sich externer Kapitalzu-
flüsse,  die sie zu  Rentierstaaten zweiter
Ordnung machen. Ihre Renten-Äquivalen-
te sind finanzielle und militärische Hilfen
aus dem Ausland, Transitgebühren für Pi-
pelines oder die Passage des Suez-Kanals,
sowie  Unterstützungsleistungen  von  den
erdölreichen   Staaten.  Dadurch  sind die
orientalischen  Staaten  in  der  Lage,  ihre
Bevölkerungen  gezielt  zu  alimentieren,
was  wesentlich  zu  ihrer  Stabilisierung
beiträgt. Dies geschieht auf zweierlei Ar-
ten: Erstens werden staatliche Dienstleis-
tungen (Bildung, Gesundheitswesen, etc.)
subventioniert  und gratis  zur  Verfügung
gestellt. Zweitens werden für den Macht-
erhalt strategisch wichtige Gruppen (Mili-
tär,  Geheimdienste,  obere  Ebenen  der

Staatsbürokratie,  regimenahe  Unterneh-
mer, etc.) gezielt privilegiert und so loyal
gehalten. 
2.  Die politischen Regime in  der  arabi-
schen Welt sind stark durch Klientelismus
und politische Patronage geprägt.  Es be-
stehen  formelle  politische  Institutionen
wie Parlamente,  politische Parteien  oder
Verbände,  jedoch  durchziehen  die  min-
destens ebenso einflussreichen informel-
len  Klientelbeziehungen  und  Patronage-
netzwerke das gesamte politische System.
Daraus resultiert eine hohe Konzentration
politischer  Macht.  Erstens im Verhältnis
zwischen einem Herrscher und den Eliten,
zweitens im Verhältnis des Regimes mit
Führerfigur zur Gesellschaft. Unterschied-
liche Elitesegmente konkurrieren um Res-
sourcen,  politischen  Einfluss  und  die
Gunst des Herrschers, demgegenüber sie
loyal  sind.  Er  sorgt  im Gegenzug durch
direkte Zuwendungen, Schenkungen, Äm-
tervergabe,  Bereicherungsmöglichkeiten,
Kreditvergabe oder auch durch die politi-
sche Absicherung von Monopolpositionen
in der Privatwirtschaft für ihre Privilegie-
rung.  Gesellschaftliche  Räume  werden
strikt überwacht, Kontakte zwischen Bür-
gern und Eliten durch vielschichtige Bü-
rokratien reguliert und damit die Bildung
autonomer gesellschaftlicher Organisatio-
nen verhindert. Für den einzelnen Bürger
jedoch ist die persönliche Anbindung an
Mitglieder der Eliten attraktiv, um legiti-
me (oder auch illegitime) Ansprüche in-
formell  und  an  der  Bürokratie  vorbei
durchzusetzen. Dieses System ist auf dau-
erhaft  zufließende Finanzen angewiesen.
Ein Zusammenbruch solcher Regime ge-
schieht in erster Linie durch einen finanzi-
ellen Kollaps, doch erscheinen solche Zu-
sammenbrüche  in  der  arabischen  Welt
aufgrund hoher externer Einkommen bis-
lang als unwahrscheinlich. 
3.  In  arabischen  Gesellschaften  bilden
(Groß-)Familien  die  kleinsten  Bausteine
der Politik. Ihre Oberhäupter, die Patriar-
chen,  sind die unangefochtene Autorität.
Sie  reagieren und  entscheiden  letztin-
stanzlich  alle  ihre  Familie  betreffenden
Angelegenheiten.  Besonders bei den we-
niger  gebildeten  und  ärmeren  Bevölke-
rungsschichten  sind  die  patriarchalen
Strukturen nach wie vor eine starke sozia-
le Norm. Die patriarchalen Sozialstruktu-
ren  spiegeln  sich  im politischen  System
wider. Über die Familienstrukturen hinaus
verlaufen  die sozialen  Beziehungen  ent-
lang hierarchisch geprägter Patronagever-
bindungen und Klientelnetzwerke. Darum
sind  die  arabische  Gesellschaften  über-
wiegend  vertikal  entlang  individueller
Klientelstrukturen und weniger horizontal
entlang sozialer  Klassen  oder  Schichten
organisiert.  Mit  den  bereits  erwähnten
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